[image: ]Unterrichtsimpulse zu „Reformation neu feiern – Reset Hoffnung“
im Religionsunterricht an Berufsbildenden Schulen
Prämisse:
Der Reformationstag ist in der Lebenswelt vieler Auszubildender/Schüler*innen kaum noch präsent. Der 31. Oktober wird eher mit Halloween verbunden als mit dem Thesenanschlag Martin Luthers von 1517.
Das diesjährige Motto der evangelischen Kirchen in Niedersachsen für den Reformationstag lautet „Reset Hoffnung“ und knüpft an die Jahreslosung 2026 an: „Gott spricht: Siehe, ich mache alles neu!“ (Offb 21,5).[footnoteRef:1] [1:  www.reformation-neu-feiern.de
] 

Paulus verankert die Hoffnung in Römer 5 ausdrücklich in der Gnade Gottes, nicht in menschlicher Leistung. Ein Gedanke, der sich in Zeiten von Selbstoptimierungsdruck und digitaler Reizüberflutung unmittelbar in die Erfahrungswelt von Berufsschüler*innen übersetzen lässt.
Dass ein System, das (zum Beispiel bei 99 %) festhängt und einfriert und damit jede Art der Kommunikation und Weiterarbeit unmöglich macht, kennt jede*r. Dieses Gefühl von Frustration und Ausgeliefertsein ist den Schüler*innen bekannt.
Dennoch ist nicht der Mensch selbst ein defektes System. Die Metapher beschreibt eine Beziehung, die ins Stocken geraten ist. Zwischen Mensch und Gott, innerhalb des Menschen und auch zwischen Menschen.
Genau an diesem Alltagsbild setzt der folgende Unterrichtsentwurf an, ohne dabei die theologische Substanz zu verlieren. Wichtig ist dabei, dass „Reset“ nicht nur der Titel der Stunde bleibt, sondern durch alle Schritte hindurch aktiv gehalten wird, nicht nur beim Ladebalken-Bild, sondern auch dort, wo es um Gnade, Vergebung und Neuanfang geht.
Wichtig bleibt die Aussage, dass ein Reset in Analogie zum reformatorischen Grundgedanken nicht den Fehler löscht, was technisch durchaus so verstanden werden könnte. Die reformatorische Rechtfertigungslehre sagt gerade nicht, dass der Mensch plötzlich – wie auf Knopfdruck – fehlerfrei wird. Luther bleibt bei „simul iustus et peccator“ und damit ist der Neuanfang der Beziehung gemeint, trotz der Vorgeschichte und des Gefühls des Eingefrorenseins der Beziehung, was sehr gut in das Einfrieren des Device-Bildschirms passt.
Der „Reset Hoffnung“ sorgt dafür, dass der Mensch in seiner Beziehung zu Gott verändert wird. Es ist die Hoffnung, dass Gott mit dem Menschen neu beginnt, obwohl dessen Fehler existieren. Die Vergangenheit wird nicht ungeschehen gemacht, aber sie bestimmt nicht mehr negativ die Beziehung zwischen Gott und Mensch.
Ebenfalls zu beachten ist, dass die Metapher zum Technischen nicht überstrapaziert werden sollte. Ein leerer Akku als Sinnbild für eine erschöpfte Seele kann nicht nur durch einen Reset oder durch Gottes Gnade wieder aufgeladen werden. Christliche Hoffnung schließt Erholung, Therapie, Medizin und Sport nicht aus. Manchmal helfen bei einem „leeren Akku“ Schlaf oder Gespräche, Therapie oder auch Gebet. Luther hingegen spricht von einer tieferen Ebene. Er stellt die Gnade als bedingungsloses Geschenk an den Menschen dar, ohne sich dieses durch Arbeit bzw. Gegenleistung verdienen zu müssen.
Die Systemfehler-Analogie muss bewusst und reflektiert eingesetzt werden: Sünde ist mehr als ein „Softwarefehler“, also mehr als einzelnes falsches Handeln eines Menschen, das sich technisch beheben ließe. Der Fehler sitzt nicht im System, sondern in der zerbrochenen Beziehung des Menschen zu Gott. Die reformatorische Perspektive fragt deshalb nicht nur nach einzelnen Fehlern oder falschen Entscheidungen – Luther versteht Sünde als tiefere Störung der Gottesbeziehung selbst.
Der Aspekt der Hoffnung als Teil von „Reset Hoffnung“ meint im christlichen Sinne keinen puren Optimismus. Hoffnung entsteht vielmehr dort, wo Menschen darauf vertrauen können, dass Gott einen neuen Anfang möglich macht; selbst dann, wenn sie keinen Ausweg mehr sehen und sich Hoffnungslosigkeit breitzumachen droht.

Der Entwurf ist auf eine Doppelstunde mit optionaler Vertiefungsstunde angelegt und eignet sich auch für Lerngruppen unterschiedlicher Konfession oder Konfessionslose.

Unterrichtsablauf
1. Einstieg
Als Einstieg wird das digitale Alltagserleben der Klasse anonym per Mentimeter o. ä. abgefragt:
Wie oft hast du das Gefühl, dass dein Kopf „zu viele offene Tabs“ hat?

Wann hast du zuletzt gedacht: Ich brauche jetzt wirklich einen Neustart?

Woran merkst du, dass bei dir gerade „das System hängt“ – bei 99 %, nicht bei 0 %?

Hier muss sich niemand exponieren, alle Angaben bleiben anonym und werden anschließend neutral im Plenum zusammengefasst.
Im gelenkten Unterrichtsgespräch sollte dabei deutlich werden: Überlastung ist kein individuelles Versagen, sondern eine breit geteilte Erfahrung, für die sich niemand schämen muss und die niemanden ausschließt. Dies bildet die Brücke zum theologischen Thema der Stunde.
2. Arbeitsphase
Anschließend teilt die Lehrkraft sechs laminierte DIN-A4-Blätter aus, auf denen jeweils Folgendes steht:
Leistung
Erwartung
Schuld
Gnade
Vergebung
Neuanfang
Die Klasse teilt sich selbständig in sechs Arbeitsgruppen auf und bekommt jeweils ein Blatt zur Bearbeitung.
3. Aufgabe
Wenn ihr an euren Alltag und an das Gefühl von „System-Error“ denkt: Was müsste bei diesem Begriff auf dem Zettel „resettet“ werden, damit euer System wieder läuft? Wofür steht der Begriff, positiv wie negativ, in eurem Leben?
Dazu bekommen die Schüler*innen Stifte und Post-its, die sie beschriften und um ihren Begriff herum gruppieren.
Es können Antworten erwartet werden, die um Notendruck, Ausbildungsstress, Vergleich in sozialen Medien, das Gefühl ständiger Bewertung sowie um unterschiedliche Vorstellungen von Schuld kreisen.

Die Lehrkraft begleitet die Gruppen im Gespräch und eröffnet, wo nötig, die jeweilige theologische Perspektive, insbesondere zu Rechtfertigung und Gnade, Sünde und Vergebung und hält dabei die Reset-Sprache bewusst aufrecht: nicht „Was bedeutet Vergebung“, sondern „Was löscht Vergebung, was installiert sie neu“.[footnoteRef:2] [2:  Hier können ergänzend die „Reli to go“-Texte des RPI Loccum zu Rechtfertigung und Gnade herangezogen werden: https://www.rpi-loccum.de/Arbeitsbereiche/Reli-To-Go/Relitogo/2022-05-09 30.7.2026
https://www.rpi-loccum.de/Arbeitsbereiche/Reli-To-Go/Relitogo/2021-12-13 30.7.2026
https://www.rpi-loccum.de/Arbeitsbereiche/Reli-To-Go/Relitogo/2022-03-21 30.7.2026
] 

Anschließend hängen die Gruppen ihren Begriff auf und erläutern kurz, was sie besprochen haben, während sie ihre Post-its dazu kleben. Alternativ kann eine stumme Vernissage stattfinden.
Eine Ergebnissicherung erfolgt durch Fotografieren der Galerie.
4. Vertiefung
Die Lehrkraft präsentiert nun einen einfachen, auf 99 % eingefrorenen Ladebalken auf dem Smartboard oder dem Beamer. Im Plenum wird mit offenem Ausgang diskutiert, ob dieses Bild für den Reformationstag passt oder nicht.
Kurzimpuls „Akku leer oder System-Error?“
Bevor der historische Kern eingeführt wird, lohnt sich eine kurze Unterscheidung, die die Klasse aus eigener Erfahrung kennt: Wenn der eigene „Akku“ leer ist, hilft Aufladen, man ruht sich aus und danach läuft alles wieder wie vorher. 
Wenn aber das menschliche „System“ selbst blockiert ist, weil zu viele Prozesse gleichzeitig laufen oder ein Fehler im „Code“ sitzt, bringt Aufladen nichts. Der Ladebalken bleibt bei 99 % hängen, egal wie ausgeruht man ist. Hier braucht es keinen vollen Akku, sondern einen echten Neustart, der nicht durch eigene Anstrengung entsteht, sondern von außen kommt und die Beziehung zu Gott erneuert.
Genau diese Unterscheidung trägt den reformatorischen Kern. Luther hat nicht einfach mehr gebetet oder mehr geleistet, das wäre der Versuch gewesen, den „Akku“ aufzuladen. Seine Entdeckung war ein „Reset“ im eigentlichen Sinn: Ein Neustart, der nicht durch eigene Anstrengung, sondern von außen kommt und den alten Fehler vollständig löscht, statt ihn nur zu überdecken.
Die Lehrkraft führt dabei den historisch-theologischen Bezug zur Reformation kurz und klar in Vortragsform ein:
Luther kritisierte die Praxis des Ablasshandels[footnoteRef:3] weil er darin die Gefahr sah, dass Menschen davon überzeugt waren, Gottes Vergebung lasse sich kaufen oder verdienen. Seine reformatorische Entdeckung war die Rechtfertigung allein aus Gnade (sola gratia): Der Mensch muss sich die Annahme durch Gott nicht verdienen, sie ist ihm bereits zugesagt. Es handelt sich also um kein „Aufladen“ und um kein „Upgrade“, sondern um einen echten „Reset“. [3:  ebenda] 

Luthers Fragen gingen natürlich weitaus tiefer als der Ablasshandel. Er rang grundsätzlich mit der Frage, wie der Mensch vor Gott bestehen kann. Das kann in dieser Doppelstunde inhaltlich nicht vertieft werden.

5. Aufgabe – Bibelarbeit im Plenum und in Gruppen
Statt einer arbeitsteiligen Bibelarbeit hört oder liest die gesamte Klasse gemeinsam einen einzigen, allen zugänglichen Text: das Gleichnis vom verlorenen Schaf (Lk 15,4–7).
Die Lehrkraft trägt ihn vor oder lässt ihn vorlesen und ergänzt mündlich in wenigen Sätzen den Bogen zur Jahreslosung 2026 (Offb 21,5: „Siehe, ich mache alles neu!“) und zu Röm 5, wo Paulus die Hoffnung ausdrücklich in der Gnade Gottes verankert, nicht in menschlicher Leistung. Eine eigenständige Texterschließung in Gruppen entfällt, der Impuls bleibt bewusst kurz und mündlich.
Das Bild eignet sich besonders für heterogene Lerngruppen, weil es ohne komplexe Dialoge oder Selbstgerechtigkeits-Rhetorik auskommt: Das Schaf tut nichts, um gefunden zu werden. Es kann sich die Rettung nicht verdienen, es wird einfach gesucht, weil es geliebt ist. 
6. Anschließende Aufgabe in den bekannten Gruppen:
Geht zurück zu eurem Begriff aus Schritt 2 (Leistung, Erwartung, Schuld, Gnade, Vergebung, Neuanfang). Wo taucht dieser Begriff in der Geschichte vom verlorenen Schaf auf? Was müsste das Schaf tun, damit es gefunden wird – und was tut es tatsächlich? Und: Ist das, was mit dem Schaf passiert, eher ein Aufladen oder ein Reset?
Die Gruppen tragen nach kurzer mündlicher Arbeitsphase ihre Beobachtung im Plenum vor.
Ziel ist die gemeinsame Erkenntnis: Der Hirte geht los, bevor das Schaf irgendetwas geleistet oder sich bemerkbar gemacht hat. Es ist kein Aufladen, denn das Schaf tut ja nichts für seine eigene Rettung, sondern ein echter Neuanfang von außen. 
Das bedeutet nicht, dass menschliches Handeln unwichtig wird. Die reformatorische Erkenntnis lautet nicht: „Menschen müssen nichts tun, sondern: Sie müssen sich Gottes Liebe nicht verdienen.“
Der „Reset“ im Bezug auf den Menschen, der feststeckt und dessen System übervoll ist, geht also von Gott aus, nicht vom Menschen. Das unterscheidet die christliche Hoffnung von jeder Form der analogen oder digitalen Selbstoptimierung.
Hier erfährt die Lebenswirklichkeit der Schüler*innen eine Überraschung: Sport, Gym, Ernährung, Diäten, Abnehmspritze, Kosmetik, Gedanken an operative Veränderungen, Filter in Social Media etc. bestimmen den Alltag der jungen Menschen, in dem dauerhaft das Thema Selbstoptimierung präsent ist. Dies gilt im Reallife genauso wie online. All das sind im Grunde Versuche, den eigenen Akku aufzuladen oder das System manuell zu optimieren, um Teil einer gesellschaftlichen Norm zu sein. Man arbeitet unermüdlich am eigenen Zustand, um besser dazustehen.
Auch dem digitalen Streben nach Optimierung, u.a. die Sehnsucht nach dem stets neuen Handymodell, wird die bedingungslose Gnade Gottes als unerwartete Güte entgegengesetzt: Es ist und bleibt kein „Selbst-Update“, das man sich erarbeiten oder kaufen muss geschweige denn könnte, sondern ein Neustart, der einem geschenkt wird.
7. Vertiefung oder didaktische Reserve
Für eine Vertiefungsstunde oder als Hausaufgabe erhält jede Gruppe folgenden Arbeitsauftrag:
Aufgabe M1 – Reset-digital:

Erstellt zu eurem Begriff (Leistung, Erwartung, Schuld, Gnade, Vergebung oder Neuanfang) einen kurzen Clip (30–60 Sekunden, Handy genügt), der zeigt, wie dieser Begriff in der Geschichte vom verlorenen Schaf vorkommt und was das für euren eigenen Alltag bedeuten könnte. Zeigt dabei auch: Wo in eurem Leben würde ein Aufladen reichen – und wo braucht es wirklich einen Reset?
Das Format ist dabei frei wählbar: Reel, Stop-Motion, Sprachnachricht mit Bildern, kurzes Interview, Karussell, kleiner Podcast-Ausschnitt. Wichtig ist nicht die technische Perfektion, sondern dass der theologische Kern „Gnade statt Eigenleistung“ erkennbar wird.
Die Clips werden intern in der Klasse gezeigt, nicht öffentlich hochgeladen.
Eine anschließende Murmelrunde („Was hat mich überrascht?“) ersetzt eine Bewertung im klassischen Sinn.

Didaktischer Hinweis
Die Stunde funktioniert bewusst ohne Requisiten oder aufwendige Kulisse. Der Ladebalken als Bild trägt die gesamte Einheit; er lässt sich mit Bordmitteln (Beamer, ausgedruckte Folie) umsetzen und muss nicht gebaut werden.
Entscheidend ist, dass die Lehrkraft in Schritt 4 klar herausstellt: „Reset Hoffnung“ ist kein Motivationsspruch, sondern eine theologische Aussage über das Handeln Gottes. Die Menschen sind nicht Macher*innen ihres eigenen Neuanfangs, sondern Empfänger*innen. 
Die „Akku-vs-System-Error-Unterscheidung“ sollte dabei nicht als bloßes Anschauungsbeispiel verstanden werden, sondern als der eigentliche gedankliche Schlüssel der Stunde. Sie macht sichtbar, warum Selbstoptimierung (Aufladen) und Gnade (Reset) zwei grundsätzlich verschiedene Dinge sind und warum die Schüler*innen das eine ständig versuchen, während ihnen das andere längst zugesagt ist.

Hinweis zur Übertragbarkeit auf andere Schulformen
Der Entwurf ist gezielt für Berufsbildende Schulen konzipiert mit heterogenen und multireligiösen Lerngruppen sowie einem alltagsnahen statt kirchengeschichtlichen Zugang.
Für Sek I und Sek II ist er in dieser Form nicht eins zu eins umsetzbar. Hier könnte die Bibelarbeit vertieft und historisch stärker kontextualisiert werden (Ablasshandel, Wormser Reichstag, Wirkungsgeschichte). Auch die Gruppengröße bzw. Methodik ließe sich altersgemäß anders zuschneiden (in Sek I zum Beispiel mit stärkerer Bildsprache und weniger Textarbeit, in der Oberstufe mit vertiefter systematisch-theologischer Reflexion, etwa zum Verhältnis von Rechtfertigung und Ethik).
Der Entwurf sollte daher nicht als fertiges Stundenbild für andere Schulformen übernommen, sondern als Steinbruch verstanden werden. 
Der Ladebalken als Bild, die „Akku-vs-System-Error-Unterscheidung“, die Sechsergruppen-Methode mit den Begriffen und die Idee der kurzen Medienproduktion lassen sich einzeln herauslösen und auch altersgerecht anpassen und können somit in eigene Unterrichtssequenzen für Sek I oder Sek II integriert werden.
Juli 2026
Bianca Reineke, Pastorin. Dozentin für Berufsbildende Schulen am RPI Loccum.
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